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laiischen Archipel und in Britisch-Indien trifft
man heute noch immer zahllose Menschen, für die
die Opiumpfeife das höchste Glück auf Erden be-
deutet und die rettungslos diesem Laster verfallen
sind. Dieses furchtbare Laster wird sich solange
nicht ausrotten lassen, solange die Verbrecher
nicht ausgerottet werden, die es immer wieder auf
Schleichwegen ihren Opfern zuführen. In man-
chen asiatischen Ländern ist es Staatsmonopol ge-
worden. In China und Mandschukuo allein werden
alljährlich etwa 12 Millionen Kilogramm gewon-
lien. Das, Rauchopium — Tschandu genannt —
wird aus den unreifen Früchten des Schlafmohns

gewonnen, der in vielen asiatischen Ländern an-
gebaut wird. Mit einem scharfen Messer führt der
Eingeborene um die Mohnkapsel herum einen
waagrechten Schnitt, der die Adern des Milch-
saftes durchtrennt. Gleich darauf tritt eine kle-
brige Flüssigkeit hervor von dunkelbrauner Farbe
und verwirrendem Geruch, der bei manchen Men-
sehen auch Uebelkeit hervorruft. Jede Kapsel gibt
etwa 0,05 Gramm Saft her. Es ist eine unbe-
schreiblich mühselige Arbeit, auf diese Weise
auch nur ein Kilogramm zu sammeln, von den

übrigen Millionen zu schweigen
In ganz kleinen Kugeln und Klumpen wird der

eingedickte Saft dann in die geheimen Stätten ge-
bracht, wo er zu Rauchopium verarbeitet wird.
Bei routinierten und der Sucht verfallenen Opium-
räuchern ist es keine Seltenheit, wenn sie zwanzig
Pfeifen an einem Abend rauchen Der Anfänger
und der noch nicht ganz dem Laster Verfallene,
erliegt diesem Gift schon nach der ersten oder
zweiten Pfeife; das Bewusstsein schwindet allmäh-
lieh, und man verfällt in einen glückseligen Schlaf,
der die schönsten Träume bringt, die man sich nur
denken kann! In diesen Träumen scheint man den
Zustand vollkommener Glückseligkeit zu errei-
chen, alle Wünsche des Rauchers scheinen sich in
wunderbarer Weise zu erfüllen. Wenn man be-

denkt, welche grosse Bedeutung dem Traum bei
den asiatischen Völkern zugeschrieben wird, wie
sehr der schöne Traum mit dem Paradies vergli-
chen wird, so wird man es leicht verstehen, warum
dieses Gift Asien erobern konnte und sich allen
Gegenmassnahmen zum Trotz so leicht behaupten
kann.

Der übermässige Gehalt an Morphin wirkt be-
täubend. Herrliche Traumlandschaften entfernen
den Schlafenden von einer Welt, die ihn ent-
täuscht hat, wo es viel Not und Unglück gibt. Es

beginnt ein tödliches Gaukelspiel, das Opfer sehnt
sich immer stärker nach den schönen Träumen,
und nach dem Erwachen kann man sich mit der
Wirklichkeit immer schwerer abfinden. Das ist
die verhängnisvollste Folge dieses Rauschgiftes
und ähnlich wirkender Rauschgifte: dass sie den
Menschen unfähig machen, sich in der Welt zu-
rechtzufinden. Die Flucht in den Traum wird zu
einem immer stärkeren Bedürfnis. Der Körper
verlangt immer mehr nach dem Gift, immer här-
ter wird die Wirklichkeit, immer stärker das Ver-
langen nach einer anderen Welt, wo man von je-
der Sorge enthoben ist.

Die Opiumpfeife ist etwa einen halben Meter
lang. Am unteren Ende trägt sie eine kleine Räu-

cherpfanne, in welcher die kleinen Giftkugeln
entzündet werden. In den Opiumhöhlen gibt es

ganz kleine Schlafräume, die mit einem unge-
wohnlichen Licht versehen sind, welches das Ent-
stehen phantastisch-schöner Träume noch mehr
begünstigt. In einzelnen ostasiatischen Ländern
wird das Rauchen oder der Schmuggel mit Opium
mit dem Tode bestraft. Aber die Todesstrafe hat
sich als vollkommen unwirksam erwiesen. Wer
einmal aus einer Opiumpfeife geraucht hat, der
tut es immer wieder. Die Anziehungskraft dieses

Rauschgiftes ist so unheimlich und unwidersteh-
lieh, dass der Tod oder das tödliche Dahinsiechen
ihren Schrecken verloren haben. Die Opium-
raucher wissen es, dass aus den Wanderungen in
das märchenhafte Traumland allmählich der töd-
liehe Schlaf kommt. Aber keiner von denen, die
der Welt einmal entflohen, kehrt dahin zurück,
ohne nicht abermals dahin entfliehen zu wollen.
Das ist auch der Grund, weshalb alle Rauschgifte
zum Verhängnis werden. Dem Opium verfällt man
mit besonders gesteigerter. Sucht. Der Körper wird
immer schwächer, der letzte Funkte von Energie
entschwindet, es bleibt ein Wrack zurück, das sich
in der Wirklichkeit nicht mehr zurechtfinden
kann. Aber die Opiumraucher können nicht mehr
zurück; lieber sterben, als auf die glückseligen
Träume verzichten! St.
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Zckleickwegen ikrsn Opfern zukükren. In man-
cksn asiatiscksn Dändern ist es Ltaatsinonopol ge-
worden. In Okina uncl Nandsckukuo allein werden
allläkrlick etwa 12 Nillionsn Kilogramm gswon-
neu. Das. Kauckopium — dsckandu genannt —
wird aus clen unreiken drückten des Lcklakmokns

gewonnen, der in vielen asiatiscken Dändsrn an-
gekaut wird. lVlit einem sckarken Nesser kükrt der
Dingskorens um die Noknkapsel kerum einen
waagreckten Zeknitt, 6er die hdsrn des Nilck-
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krigs Flüssigkeit ksrvor von dunkelbrauner Darbe
uncl verwirrendem Osruck, der kei mancken Nen-
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sckreiklick müksslige verkeil, auk diese Vsise
auck nur sin Kilogramm zu sammeln, von den

ükrigsn Vlillionsn zu sckweigsn!
In ganz kleinen Kugeln und Klumpen wird der

eingedickte Zakt dann in die geksimen Ztätten ge-
krackt, wo er zu Kauckopium verarkeitet wird.
Lei routinierten und der Zuckt verfallenen Opium-
raucksrn ist es keine Zeltenkeit, wenn sie zwanzig
Dkeiken an einem hbend raucksn! Der Anfänger
und der nock nickt ganz dem Dastsr Verfallene,
erliegt diesem Oikt sckon nack der ersten oder
zweiten Dkeike; das Dswusstsein sckwindst allmäk-
lick, und man verfällt in einen glückseligen Zcklsk,
der die sckönsten hräums kringt, die man sick nur
denken kann! In diesen Iräumen scksint man den
Zustand vollkommener Olückseligksit zu errei-
cken, alle Vünscke des Kaucksrs sckeinen sick in
wunderbarer Veise zu erfüllen. Venn man ks-
denkt, weleke grosse lZedeutung dem hraum kei
den asiatiscken Völkern zugssckrieken wird, wie
sekr der scköns hraum mit dem Dsradiss vergli-
cken wird, so wird man es Isickt vsrsteken, warum
disses Oikt hsien erobern konnte und sick allen
Osgsnmassnakmen zum Irotz so leiekt kekauptsn
kann.

Der ükermässigs Oskalt an Vlorpkin wirkt ke-
täubend. Dsrrlicks hraumlandsokakten entkernen
den Zcklakenden von einer Veit, die ikn snt-
täusckt kat, wo es viel IVot und Unglück gikt. Ds

beginnt sin tödlickes Oaukelspiel, das Opfer ssknt
sick immer stärker nack den sckönen Dräumsn,
und nack dem Drwacksn kann man sick mit der
Virklickksit immer sckwersr abfinden. Das ist
die verhängnisvollste Dolge dieses Kausckgiktes
und äknlick wirkender kausckgikte: dass sie den
IVlenscksn unkäkig macksn, sick in der Veit zu-
recktzukinden. Die Dluekt in den hraum wird zu
einem immer stärkeren lZsdürknis. Der Körper
verlangt immer mskr nack dem Oikt, immer kär-
ter wird die Virklickksit, immer stärker das Vsr-
langen nack einer anderen Velt, wo man von ^e-
der Lorge entkoksn ist.

Die Opiumpkeiks ist etwa einen kalken lVletsr
lang, hm unteren Dnds trägt sie eins kleine Käu-
cksrpkanne, in welcksr die kleinen Oiktkugeln
entzündet werden. In den Opiumköklen gikt es

ganz kleine Zcklakräums, die mit einem ungs-
wöknlicken kickt vsrseken sind, welckes das Dnt-
steksn pksntastisck-seköner Iräume nock mskr
begünstigt. In einzelnen ostasiatiscken Dändern
wird das kaueken oder der Zckmuggel mit Opium
mit dem hods bestraft, hker die hodesstraks kat
sick als vollkommen unwirksam erwiesen. Ver
einmal aus einer Opiumpkeiks gerauekt kat, der
tut es immer wieder. Die hnziekungskrakt dieses

Kausckgiktes ist so unksimlick und unwiderstsk-
lick, dass der hod oder das tödlicks Dakinsiecksn
ikren Zckrscken verloren kabsn. Die Opium-
raucker wissen es, dass aus den Vanderungen in
das märekenkakte hraumland allmäkliek der töd-
licks Zcklak kommt, hker keiner von denen, die
der Veit einmal entkloken, kekrt dakin zurück,
okns nickt abermals dabin entklieken zu wollen.
Das ist auck der Orund, wsskalk alle Kausckgikte
zum Verkängnis werden. Dem Opium verfällt man
mit besonders gesteigerter. Zuckt. Der Körper wird
immer sckwäcksr, der letzte Dunkle von Dnsrgie
entschwindet, es bleibt sin Vrack zurück, das sick
in der Virklickksit nickt mskr zurechtfinden
kann, hker die Opiumraucksr können nickt mekr
zurück; lieber sterben, als auf die glückseligen
hräums verzinkten! Zt.
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